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Das Leben feiem

Manchmal

gilt es
das Leben zu feiern

die Schmerzen
und das Lachen

die Tränen
und die Träume

die Wüste
und ihre Oasen

die Sehnsucht
und das Kreuz

das Ende
und den Anfang

den Tod
und die Auferstehung

manchmal
sollt man einfach feiern

weil man lebendig ist.

Andrea Schwarz

L cebe/ LewcMi,
tiebew Lew!

Asrstde£:Tdaeg)esFrdaeure=e:=n#%rcgheen=
Grab Jesu gingen,  sprach der Bote Gottes
dort zu ihnen:  "Was sucht ihr den Leben­

den bei den Toten? Er ist nicht hier, er ist
auferstanden."

Ostem ist das Fest des Lebens und der
Lebensfi.eude  von  Gott  her.  Gott  ist  ein

Liebhaber des Lebens, der Todgeglaubtes
mit  neuer  Lebenskraft  beseelt.  Weil  Os­

tem  geschehen  ist,  ist  der  Tod  nicht  die
letzte Station Jesu, weil Ostem geschehen
ist, ist der Tod nicht unsere letzte Station.

AUF EIN  WORT

Pfarrer Marco Firnges

Ostem  macht  Mut.  Ostem  gibt Hoff­
nung. Das Leben hat über den Tod trium­

phiert und gibt Kraft zum Anleben gegen
die   Hoffiiungslosigkeit.   Ostem   ist   das
Fest des Lebens schlechthin.

Würden  wir  diese  österliche  Leben­
digkeit  nicht  geme  in  unser  Leben  mit
hineimehmen  wollen,  in  dieses  manch­
mal anstrengende wunderschöne, schwere
Leben mit Lachen und Weinen, Nehmen
und Geben,  Arbeiten und Ruhen,  Finden
und  Verlieren,  gut  sein  und  böse  sein,
herzen und feme sein von Herzen, streiten
und Frieden schließen?

In all dem, was unser Leben ausmacht,
Spuen göttlicher Lebendigkeit entdecken
und vor allem Lebendigkeit in mir entde­
cken,  etwa,  wenn  ich  morgens  erwache,
noch  die  Müdigkeit  der  Nacht  in  mir
steckt  und  ich  noch  den  Träumen  des
Schlafs  nachhänge,  mich  dam  von  der
Sonne des anbrechenden Tages wachkit­
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Lukas 24,46­47

Geschichten mil: Gol:t

W::hm£ec,h sce£:ueB::E  :Lde£: £::s:
auf die Rückseite:  Wie sieht die Autorin,
der  Autor  aus?  Ülmrzeugt mich  das  Ge­

sicht, die Ausstrahlung?
Auf  der  Rückseite  der  Bibel  könnte

ich über 40 Autoren entdecken, wenn sie
derm  abgebildet  wären.  Hirten  und  Kö­

nige,  Fischer und Zo11beamte,  Propheten,

Schriftgelehrte  und  jenen  Arzt  namens
Lukas,  der  das  Bibelzitat  dieses  Monats
niedergeschrieben hat.

Das Gesicht einer Frau würde ich lei­
der vergebens suchen ­ allerdings  spielen
Frauen häufig die Hauptrolle in den mehr
als  60 Büchem,  die  sich hinter dem Ein­
band der Bibel verbergen: Eva und Sarah,
Judith, Esther und Ruth, Elisabeth, Maria,
Maria aus Magdala ...

So viele Gesichter,  so viele Geschich­

ten, Lieder, Gebete, Gedichte, Briefe, Pa­

ragraphen,  Predigten  und  Visionen!   All

das  versammelt  in  einem  Band,  der  sich
schlicht „Bibel" nennt.  Jede  Seite der Bi­

bel  erzählt  Gottes  Geschichte  mit  einem
Menschen,   einem   Volk.   Immer   wieder
anders,   so   verschieden,   wie   Menschen
sind und wie sie Gott erfähren.

Immer  wieder  gleich,  denn  die  Bot­

schaft  bleibt  dieselbe:  Gott  ist  ein  „Gott

mit uns", mit jedem und jeder von uns, er
schreibt Geschichte und Geschichten quer
durch alle Völker und Zeiten.

Das  haben  wir  schriftlich,  seit  es  die
Bibel  gibt.  Und  das  schreiben  wir  selbst
weiter, jeden Tag ­  in unser eigenes,  un­
sichtbares  „Lebensbuch",  das unser Port­
rät zeigen müsste und den vielen Büchem
ein neues hinzufügen würde: Unsere ganz

persönliche Geschichte mit Gott.               .
INGE MÜLLER
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Gottes Wirken entdecken

Mi:|:ee?c:ii:äi:Cheäeyo:£uassderw:Pdoes:
meine   ganz   persönlichen   Wege   deutlich:

„Sie blieben aber beständig in der Lehre der
Apostel  und  in  der  Gemeinschaft  und  im
Brotbrechen und  im  Gebet."  In  der großen

Kirche   meiner   ehemaligen   Gemeinde   im

niedersächsischen  Teufelsmoor  hing  dieser

Text  an  der  Wand.  Sichtbar  als  gewaltiger

Wandteppich, aufgeteilt in vier Bilder: Oben
links  waren  auf den Köpfen  der Menschen
die    Flammen    des    Heiligen    Geistes    zu

erkennen,  rechts  daneben  eine  Gruppe  im
Gottes di enst.          Unten          links          eine

Abendmahlsfeier    und     daneben     knieten

Menschen zum Gebet.
Das  biblische  Wort  aus  der  Apostelge­

schichte sehe und höre ich als Haniioveraner
auf  dem   Weg   zum   Deutschen   Evangeli­
schen  Kirchentag  mit  der  Losung:  „Wenn
dein Kind dich morgen fi.agt „.':

Apostelgeschichte 2, 42

Drei unserer Kinder sind in jener boden­
ständigen  Kirche  konfimiert  worden.  Da
klingt bis heute eine andere Frömmigkeit als
in der Kirchentagsstadt,  in der unser jüngs­

ten Kind konfirmiert wurde.  Heute  sind sie
alle  erwachsen.  Haben  sie  festgehalten  an

ihrem  Glauben?  Sind  wir  als  Familie  be­

ständig  bei  der  Sache  geblieben?  Bei  wel­

cher?
Neue  Bilder  kommen  beim  Kirchentag

hinzu.  Doch  die  Anordnung  bleibt.  Sie  bil­

den   zusammen   ab,   was   Christinnen   und
Christen sich fiir ihr Leben wünschen:  vom
Glauben  bewegt,  in  einer  Gemeinschaft  zu
Hause  im  Hören  und  Feiem,  offen  ftir  das
Gebet. Lukas malt in der Apostelgeschichte
kein  ldealbild  von  Kirche.  Junge  und  alte
Menschen können sich bewegen lassen.  Sie

dürfen  Spuren  des  Wirkens  Gottes  entde­
cken  ­  in  ihren  Kirchengemeinden und  auf
dem Kirchentag.                                              .

Erich Franz
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04. März 2005

Lasst uns LEcht seEn

V#ne[t:eabneat=tiag  #äh se£tpo+g:är  Poeor
Jahren  auf der  gaiizen Welt gefeiert, und
fiir 2005 kommt er uns ganz nah: aus un­
serem  Nachbarland  Polen.  Die  einst  so
schwierige,     geschichts­

trächtige       und       auch
schmerzliche           Oder­

Ne i ß e ­Grenze       können
wir nun  ohne  große  For­
malitäten     wechselseitig
überschreiten     und    uns
fi.öhlich zuwinken mit der
neuen Liturgie ri Händen:

„Lasst uns Licht seri."
Das   Motto   füßt   auf

Jesu   Zuspruch   aus   der

Gegen  alle  Erwart`mg  hat  sich  seit
Jahren   eine   tragfähige   Ökumene   „in
des   Papstes    eigenem    Land"   entwi­
ckelt.  Und so konnten Frauen  aus  neun
verschiedenen   Konfessionen   eine   ge­
meinsame  Basis  finden  und  die  neue
Liturgie      und      das      Begleitmaterial
schreiben.

Bergpredigt:  Ihr seid das  Licht der Welt.

Und im Epheserbrief, den die Verfasserin­
nen   der   Gottesdienstordnung   ebenfalls
zitieren, heißt es in etwa: Werdet, was  ihr

seid,  1ebt als Kinder des Lichts.

Das   Motto   der  polnischen  Liturgie

gilt  weltweit   für   die   Christinnen   aller
Konfessionen in über 170 Ländem. Zweifel­

1os ist das Leben der 38 Mi]]ionen Einwohner

Polens   mehr   geprägt   von   christlichen
Traditionen als jedes andere Land Euopas.
Das  gilt nicht nu flir die  90  bis  96  Pro­
zent Katholiken  ­  auch  die  Orthodoxen,
die  Protestanten  und  Mitglieder  ande­
rer  christlicher  Kirchen  sind  in  ihrem
Leben sehr stark religiös geprägt.

Polinnen     und     Polen
sind     aufgrund     ihrer
wechselvollen           Ge­

schichte  besonders  sen­

sibel.    Zwischen    1772

und    1795    wird   Polen

dreimal              zwis che n
Russland, Preußen und
Österreich  zerrissen und
zerteilt.    Bis    1918    ver­

schwand es für gut  120
Jahre   von   der   Land­

karte  und  musste  versuchen,   mit  der
Parole  „Noch  ist  Polen  nicht  verloren"  in

den Köpfen und Herzen weiter zu leben.
Tapferer    Freiheitswille,    Nationalstolz
und   ihr    christlicher    ­   nicht    zuletzt
römisch­katholischer   Glaube   ­  hielten
die  Kräfte  wach,  um  1918  einen unab­

hängigen polnischen  Staat  ausrufen  zu
können.  Von  1933  an  begam  fiir  Polen
wie  fiir  Deutsche  eine  neue  Schreckens­

geschichte.
Der  Weltgebetstag  am  4.  März  kann

mit  seinem Motto  „Lasst uns  Licht  sein"
den  Mut  und  die  Kraft  geben,  dass  sich
deutsche   und   polnische   Christinnen
und  Christen  einander   ihre   bitteren
Geschichten  eingestehen,   erzählen  und
vergeben können ­ im Licht der Botschaft
Jesu..                                               RENATE KIRSCH

Herzliche Einladung±

Der Weltgebetstag der Frauen findet i]m 19:30 Uhr jrt der Kirohe Elfershausen statt.
Bitte bringen Sie für sich ein Gedeck und­Besteck mit.
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Ein Wunder verändert die Welt

0%ti:st[:Si:::ts.Bnot:£h;`id=d:stF:::sdoe;
Ohne   Ostem   gäbe   es   den   christlichen

Glauben  nicht.  Dass  es  das  Christentum

gibt, lebt aus dem Glauben: Jesus ist vom
Tod  auferweckt  worden,  er  ist  vom  Tod
auferstanden.  Erst  als  seine  Jünger  und
Jüngerinnen dies erfähren haben, erwacht
in  ihnen  neue  Hoffiiung,  sind  sie  bereit,
einander und nach Pfmgsten anderen vom
Heil in Jesus Christus zu berichten.

Dass   Jesus   auferstanden  ist,   ist   ein
Wunder  ­  das  heißt:  Ostem  sprengt  un­
sere    normale    menschliche    Erfahrung.
Dies  lässt  sich  an  einem  Bild  aus   den

Evangelien    anschaulich    verdeutlichen.
Die Evangelien berichten von der Grable­

gung  Jesu:  Ein  würdiges  Begräbnis  soll
ihm nach dem grausamen Tod am Kreuz
zuteil  werden.  Eine  Grabstelle  wird  aus­

gewählt, das Grab mit einem großen Stein
verschlossen,  zum  Schutz  vor  Grabräu­

bem  oder  wilden  Tieren.  Doch  auch  die
Gegner Jesu haben ­ allerdings aus ande­
ren  Gründen  ­  Interesse,  dass  das  Grab
verschlossen bleibt. Hatte nicht Jesus vor­

hergesagt,   er   werde   nach   drei   Tagen
auferstehen?  Es  wäre  nicht  ausgeschlos­
sen, dass seine Jünger den Leichnam ent­
femten  und  dann  verbreiten  ließen,  Jesu
Prophezeiung,  er  werde  auferstehen,  sei
eingetreten.  Der Stein,  dazu Wächter vor
dem  Grab  sollten  solchen  ldeen  allemal

einen Riegel vorschieben.

Der   Stein   vor   Jesu
Grab   will   mir  über
die    eigentliche    Ge­

schichte    hinaus    als

ein  Symbol  ffir  eine

bestimmte  menschli­
che  Einstellung  md
D eikrichtung         er­
scheinen.  Er  signali­
siert    Endgültigkeit­

zumindest nach Bischof Dr.  Mariin  Hein

Menschemaß.
Diese Haltung besagt: Jesus ist tot und

wird nie mehr lebendig.
Das  war  am  Abend  des  Karfieitags

und  am  darauf  folgenden  Tag  die  Mei­
nung  sowohl  der  Jünger wie  der  Gegner
Jesu.  Sie  rechnen  nicht  damit,  dass  Gott
dem Tod  seine  bleibende  Macht nehmen
und duch den Tod hinduch neues Leben
schaffen  kann.  Der  Stein  vor  dem  Grab
Jesu  schien unverrückbar und unumstöß­
lich.    Doch   die   Liebe   Gottes   hat   die

Macht, auch solche Steine, scheinbar fest­

stehende Wahrheiten, zu verrücken ­ aus
Liebe  zum  Leben.  Von  daher  ist  Ostem
das  entscheidende  Fest  der  Christenheit.

Es  berichtet  von  dem  Wunder,  das  die
Welt, unser Leben und unseren Blick auf
Gott grundlegend verändem kann.

Ich  wünsche  lhnen  ein  fi.ohes,  befi.ei­

endes Osterfest.

HÄLchsfi

Bischof Martin Hein
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DietrEch Bonhoeffer

? )Barmherzig und gnädig ist der Herr, geduldig
und von großer Güte"  (Ps  103,8). Der Psalm  103

sollte  ihr  Hochzeitspsalm  werden.  Das  Ehever­

sprechen  gab  die  Braut  in  ihrem  Brief vom  13.
Januar  1943,  drei  Monate,  bevor  der  Bräutigam
in   eine   Zelle   des   Militärgefängnisses   Berlin­

Tegel eingeliefert wurde: Maria von Wedemeyer

und  Dietrich  Bonhoeffer  warteten   sehnsüchtig
darauf, zueinander zu kommen. Wäre nu erst der
Krieg  aus.  Dann  würden  sie  ein  Leben  teilen ­
ohne   Gefängnismauem,   nicht   angewiesen   auf
Sprecherlaubnis.  Dann  würden  sie

in beiden Familien zu Hause  sein,
die   der  Verbindung   des   Pfarrers
aus der „Bekennenden Kirche" und
der  uin   18   Jahre  jüngeren   Offi­

zierstochter  auch  kritisch  gegenü­

berstanden.

Sie   sollten   einander  nie   mehr   in

Freiheit sehen. Doch ihre Hoffiiung

auf  ein  gemeinsames  Leben  blieb

ungebrochen:  „Werde  nicht  müde
und trauig, mein liebster Dietrich,
es  dauert ja  nicht  mehr  lange.  Es

ein  ,Nicht­mehr­können'?  ­  so  fomulierte  es  v.

Wedemeyer am 7. März 1944.

Die   Verbindung   zwischen   Bonhoeffer   und   v.
Wedemeyer war eine gläubige und geistige,  ein­

gebunden  in  ein  Beziehungsnetz,  von  dem  sich
Bonhoeffer  getragen  wusste:  „Es  ist,  als  ob  die

Seele in der Einsamkeit Organe ausbildet, die wir
im Alltag kaum kemen.  So habe ich mich noch
keinen  Augenblick  allein  und  verlassen  geffihlt.
Du,  die Eltem, ihr alle, die Freunde und Schüler
im  Feld,  Ihr  seid  mir  immer  ganz  gegenwärtig.

Eue  Gebete  und  guten  Gedanken,  Bibelworte,
längst  vergangene  Gespräche,  Musikstücke,  Bü­
cher bekommen Leben und Wirklichkeit wie nie

kann ja  gar  nicht  mehr  lange  dauem  und  dann
sind wir beieinander. Es wird so schön sein, wie
wir es  in kühnsten Träumen jetzt nicht ausmalen
kömen  ...",  schwämte  v.  Wedemeyer  am  29.
April  1943  in  einem  Brief an  Bonhoeffer.  Den

Briefwechsel der Brautleute, der die Zelle 92 des

Militärgefängnisses  Berlin­Tegel  mit  Hoffiiung

füllte,  vertraute  v.  Wedemeyer  kurz  vor  ilirem

Tod ihrer Schwester Ruth­Alice  an und gab ihre
Einwilligung  zu  Publikation.  Eberhard  Bethge,
Freund  und  Kollege  Bonhoeffers,  begleitete  die
Bearbeitung.

Die   Liebe   seiner  Verlobten  bestärkte   Dietrich

Bonhoeffer  darin,  seine  Existenz  als  politischer
Häftling zu bewältigen. Im Glauben an Gott ver­
bunden,  emutigte sie ihn, nach vome zu sehen.

„Du  schreibst:  wir wollen  diese  Monate  im  Ge­
fängnis nicht als ein  ,Leiden'  ansehen. Nein, wir
wollen nicht nach  dem  Grund und  dem  Wanmi
ffagen und dann bei dem Grübeln danach hängen
bleiben und uns verzweifelt machen lassen,  son­

dem wir wollen die tägliche Aufgabe ganz erfas­
sen und durch sie gemeinsam dem Ziel zustreben.
Ist  ,Leiden'  nicht  immer  ein  Stehenbleiben  und

zuvor",   beschrieb   Bonhoeffer   im
Dezember  1944.  Sie  nahm  in  Zei­

chen Gestalt an. „A11es  ,Materielle'

was  lhr  mir  hierher  schickt",  be­
schrieb    Bonhoeffer,    „verwandelt
sich bei den Mahlzeiten zu Zeichen
Eurer Gemeinschaft und Liebe und
Treue" (19. Dezember 1944).

Zwei        Weihnachtsfeste        sollte

Bonhoeffer  im  Gefängnis  erleben.
1943   schrieb  er  seiner  Verlobten:

„Es  ist  so  wirklich  ganz  ffiedlich,
still  und  adventlich  bei  mir  in  der

Zelle  ....  Gerade  weil  sich  alles  äußere  Sorgen

diesmal von selbst verbietet, wird es sich heraus­
stellen, ob wir am Wesentlichen allein genug ha­

ben."  Ein  Jahr  später  griff er  diese  Gnmdstim­
mung auf, uin v.  Wedemeyer einen Weihnachts­

gruß  in  Gedichtfom  zu  schreiben:  „Von  guten
Mächten treu und still umgeben" wurde zum be­
kanntesten Text Bonhoeffers.

„Der Herr schafft Gerechtigkeit und Recht allen,
die Unrecht leiden." Der Vers 6 aus Psalm 103 ist

ffir    Bonhoeffer    eine    unerffillte    Verheißung

geblieben ­ und für so viele der Auftrag, sich an
sein  engagiert  politisch­christliches  Zeugnis  an­
zuschließen.

Bonhoeffer    wurde    am     9.     April     1945

ermordet.   Erst   im   Juni   erfiJhr   v.   Wedemeyer

davon.  1948 verlobte sie sich emeut und heiratete

in  Amerika.  Diese  Ehe  scheiterte  wie  auch  ihre

zweite.  Als  Mutter  zweier leiblicher  und zweier

Stiefkinder und anerkannte Mathematikerin starb

sie l977 in Boston an Krebs.                                   .

ANGELA M. T. REINDERS
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Gemeihdenachmittag mit
Vortrag voh Estlahd

A:n24Jäe2::i::::crihmT|'g:rsha:,saeff:
Hierzu hatte Pfarrer Fimges  eine  ehema­
1ige Studienkollegin, Pfarrerin Amold aus

Hebel   eingeladen,   die   sich  bereiterklärt
hatte,  einen Vortrag über Estland zu hal­
ten.

Pfarrer Fimges  begann  den Nachmit­
tag mit einer Andacht.

Nach dem  anschließenden Kaffeetrin­
ken stellte sich Pfarrerin Amold zunächst
einmal vor und erzählte wie es dazu kam,
dass sie ein Jahr in Estland verbrachte.

Bevor  der  Vortrag  begam  „mussten"
die    anwesenden    Gemeindeglieder    zu­
nächst noch ein Lied auf estnisch lemen,
was ffir allgemeine Erheiterung sorgte.

Der  Vortrag  über  Estland  war  sehr
interessant und infomiativ. Dies lag nicht
nu  an  den  gezeigten  Bildern,   sondem
auch  an  den  ausfiihrlichen  Erläuterungen
der Pfarrerin. Die Zuhörer erhielten nicht
nu  einen Eindruck von  Größe,  Einwoh­
nerzahl  und  Klima  des  Landes  sondem
auch  über  die  Geschichte  des  estnischen

Volkes,  dessen Bevölkerung,  den religiö­

sen  Gruppen  und  nicht  zuletzt  über  die
Arbeit   der   Pfarrerin   in   der   estnischen
Gemeinde.

Im  Anschluss  an  den Vortrag  gab  es
noch  ein  Estlandquiz,  an  dem  sich  alle
Zuhörer   beteiligten.   Da   dem   Vortrag
aufinerksam gelauscht wurde, war es ftir
die  meisten  Teilnehmer  des  Nachmittags
kein Problem die Fragen zu beantworten.

Gemeinsames Singen,
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Familiengotl:esdienste mil:

Aufbau der Weihhachtskrippe
am 1 i Advenl: in Dagoberl:s­

hausen und HElgershausen

Nachdem in Elfershausen schon seit etli­
chen  Jahren  eine  Weihnachtskrippe  Jahr
fiir  Jahr  in  der  Kirche  aufgestellt  wird,
haben    die    Kindergottesdienstkinder    in

Dagobertshausen  und  Hilgershausen  nun

auch fiir diese beiden Orte ein Krippe ge­

baut.

An  einem  Samstag Nachmittag trafen
sich die Kinder mit den Mitarbeiterinnen
der  Kinderkirche  und  fertigten  die  Krip­

penfiguren aus Ton an.

Der  Stall wurde  in Dagobertshausen von

Hemi   Walter   Langhoff  gezimmert,   in
Hilgershausen wurde  er von den Kinder­
kircheninitarbeiterinnen selb st hergestellt.

An dieser Stelle auch vielen Dank da­
fiir.

Im   Gottesdienst   ain   ersten   Advent
wurde  dam die Krippe von den Kindem
aufgestellt.

Schön  zu  sehen,  dass  sich  die  Mühe
und Arbeit gelohnt hat und dass dabei so

einzigartige    Krippen    herausgekommen
sind.

Wir hoffen,  dass  die  Tonfiguren  hal­
ten, so dass sie auch nächstes Jahr wieder
aufgestellt werden können.

Für die die sie noch nicht haben sehen
kömen, hier die Bilder der Krippen zum
Ans chauen.                                                   .

Die  Kinderkrippe  in  Dagobertshausen.  (Foto:  REiNHOLD HocKE)
PFARRER MARCO FIRNGES



Rückschau                                                                                                           AUS DEM GEMEINDELEBEN

03.12.2004

BeerdEgung Martha Alter

]Fof+t:::::esr52To#e#:£ATter,
geb. Herwig.

Martha A[ter

*  09.08.1919   t  30.11.2004   E  03.12.2004

Die Beerdigung fand am 3. Dezember
2004 in Dagobertshausen statt.

Die Traueransprache stand unter dem
Psalm:

„Meine Zeit steht in deinen Händen,
Herr, Du treuer Gott!"

Q]salm 31,16a)

Informationen
zLir Umsl:rukl:urierung

des Jugendheimes

|:riN:vi*:feki'rec¥si:e[¥ses,5,o#:::
Jubiläum   des   Jugendheimes   in   Dago­
bertshausen begehen und viele hatten sich
auf den Weg gemacht um mitzufeiem.

Wie das aber in diesem Alter so ist, da
treten  auch  die  ein oder  anderen Zipper­
lein auf... Was die Gesundheit beim Men­
schen ist,  das  sind die fmanziellen Mittel
fiir den Betrieb eines solches Haus.

Und wie man es jeden Tag in Zeitun­

gen lesen kann und im Femseher uns vor
Augen  geffihrt wird,  gehen  die fmanziel­
1en Engpässe auch an der Kirche und so­
mit  auch  am  Jugendheim  nicht  spulos
vorbei.

Danmi  hat  der  Kirchenvorstand  An­
fang  des   Jahres   2004   einen  Ausschuss
eingesetzt,   um   zu   übeprüfen,   welche
Veränderungen geschehen müssen,  damit
das  Haus,  trotz  enger  werdender  Mittel,
langfi­istig  gut und  substanzerhaltend be­
trieben werden kann.

Nach  einigen Monaten  intensiver Ar­
beit und Abwägens,  welche  Veränderun­

gen  wohl  praktikabel  und  sinnvoll  sind,
werden  wir  nun  einige Neuerungen vor­
nehmen:

Verschiedene     Veränderungen,     wie
etwa in der Preisgestaltung ffir die Grup­

pen und die Angleichung der gestiegenen
Nebenkosten, wie Wasser und  Stromkos­
ten,  Müllgebühren wurden  in den  letzten
Wochen bereits durchgeffihrt.
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Die heuen Konfirmahdinnen
und Konfirmandeh im
Kirchspiel Dagobertshausen

|#mNa°nvdeem±s2:£4J:asteree±:nku£::h¥p°±:|
begomen.

In   einem Begrüßungsgottesdienst am

5. Dezember 2004 (2. Advent) in der Kir­

che von Hilgershausen stellten die neuen

Konfümandinnen und Konfirmanden sich
und    die    von    ihnen    verzierte    Kon­
firmanden­Kerze der Gemeinde vor.

AUS  DEM  GEMEINDELEBEN

Als   Buchgeschenk   wurden   den   Kon­
fimandinnen und Konfirmanden von den
Kirchenvorsteherimen   und   Kirchenvor­
stehem   aus   ihrer  jeweiligen   Gemeinde
eine Bibel überreicht.

Nachfolgend  möchten  wir  lhnen  die
Konfirmandimen und Konfimanden zu­
nächst bildlich vorstellen.                            .

RAn\TER KüiiNEMUND

Die neuen Konfirmandinnen und  Konfirmanden,  die 2006 konfirmiert werden.

Hintere  Reihe v.l.:  Pfarrer Marco  Firnges,  Jan  Rittinghaus (Elf),  Katrin Müller (Elf),

Christiane  K]obes  (Hilg),  Viktoria  Hi[genberg  (Hilg),  llka­Christina  Frommann  (Hilg).

Vordere Reihe v.l.:  Max Lenz (Dago),  Christoph  Hilgenberg  (Hilg), Viktoria Weiss (Elf),

Sarah Groß­Jahn (Dago),  Marina Tuchny (Dago).
Foto: ÄNNE SCHADE
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Adventlicher Gemeihdenach­
mitl:ag in Dagobertshausen

Zenetisnnea?hmb,effsa¥*häg::icf|:#oAcä:
dem  15.  Dezember,  ins  Jugendheim nach

Dagob ertshausen einge laden.

Es tut gut, in der Adventszeit neben all

den    notwendigen    Vorbereitungen    ffirs
Weihnachtsfest,  auch mal  ein paar  Stun­
den ffir sich selbst zu nehmen.

Bei  adventlichen Liedem und besinn­
1ichen  Geschichten  und  Gedichten,  beim

Basteln von Papierweihnachtsstemen und
beim   gemeinsamen   Kaffeetrinken   und
Gesprächen   verbrachten   wir   zusammen
einen schönen Nachmittag.

Von       Eli        Laufersweiler,        Ulla
Laufersweiler    und    Christa    Oesterling
wurde ein kleines Stück in Dagobertshäu­
ser Platt vorgespielt.

Ein   weiterer   Höhepunkt   war   dann
noch, dass zum Ende des Nachmittags der
Nikolaus    persönlich    (alias    Karl­Heinz
Ludolph)  vorbei  kam und allen noch ein

paar  gute  Worte  fiir  die  Advents­  und
Weihnachtszeit mit aufden weg gab.      .

PFARRER MARCO FIRNGES

Ergebhisse der Sammlung
Brot für dEe Welt

Z¥|:S:i=iedn±ae:e=Tkeonnfi|i:::::
in den Dörfem unseres Kirchspiels unter­

Brt
FürdieWelt
Ein  Stück  Gerechtigkeit

wegs und haben fiir die Aktion „Brot ffir
die Welt" gesammelt.

Folgende Summen brachte die Sammlung
ein:

Dagobertshausen 90,77 €,

Elfershausen 143,67 € und

Hilgershausen 139,50 €.

Zusammen mit den Kollekten und an­
deren Einzelspenden erbrachte die Samm­
lmg fiir Brot fiir die Welt in diesem Jahr
damit
in Dagobertshausen 339,97 €,

in Elfershausen 249,67 € und
in Hilgershausen 407,5 0 €.

Vielen Dank  allen  Spendem und vie­

1en Dank den Konfirmanden,  die  gesam­
melt haben.                                                  .

PFARRER MARCO FIRNGES
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KrippenspEel Elfershausen
am Heiligen Aberid

Dksingeorß:asTae=:,J=fffdeause:ichalle
Schon    Wochen    vorher    wird    das

Krippenspiel     ausgesucht,     alle     lemen

fleißig   ihren  Text,   damit  er  bis  Heilig
Abend sitzt.

Die Kostüme werden von den Müttem
fleißig zusammengestellt.

Und dann ist es soweit:  Heilig Abend

steht vor der Tür.
Alle sind fiJrchtbar aufgeregt.
Der    Gottesdienst   beginnt   und    der

Pfarrer sagt das Krippenspiel an.
Jetzt sind wir dran. Auf geht's.
Unsere  Geschichte  drehte  sich  dieses

mal  um  Nathanael,  einen  Hirtenjungen,
der das Jesuskind sehen will.

Nach  einer  halben  Stunde  haben  es  die
Kinder geschaffi.  Sie  sind glücklich,  dass

diesmal wieder alles so gut geklappt hat.

Nach dem Gottesdienst bekommen die
Kinder kleine Geschenke fiirs mitmachen.

Die      Kindergottesdienstkinder,      die

Mitarb eiterinnen      und      di e       anderen
Gemeindemitglieder   gehen   nach   Hause
und verbringen dort das Weihnachtsfest.

...  Und wir  fi.euen uns  schon  auf den

nächsten   Kindergottesdienst    im   neuen
Jahr.                                                              t

LARIS SA RITTNGHAUS

Vielen  Dank  an  die  Kindergottesdienst­
kinder,  die Mütter und die Mitarbeiterin­
nen, die das Krippenspiel jedes Jahr mög­
lich machen.

Maria und Joseph an der Krippe mit Engeln,

Königen und Hirten  beim  Krippenspiel  in der

Kirche  Elfershausen.                                Foto: ANKE WEisEL
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Neujahrskonzert En
Dagobertshauseh

? ?Wisst ihr noch, wie es geschehen, im­

mer werden wir's  erzählen„.",  so  ertönte

es,  gesungen  vom  Chor  unseres  Kirch­
spiels,  am  Begim  des  Konzertes  in  der
D agob ertshäus er Kirche.

In diesem Winter gab es also kein Ad­

ventskonzert,   sondem  ein  Neujahrskon­
zert  als  guter  Auftakt  ftir  das  neue  Jahr
2005.

Der Kirchenchor Heinebach und der

Kirchspielchor Dagobertshausen beim

Neujahrskonzeri in  Dagobertshausen.

(Foto:  REINHOLD  HOCKE)

AUS  DEM  GEMEINDELEBEN

Neben dem Kirchspielchor Dagobertshau­
sen  sang   auch  wieder  der  Kirchenchor
Heinebach,   beide   unter   der   bewährten
Leitung von Beate Rehwald­Möller.

Daneben    musizierten    noch    Anna­
Maria    Otto,    Larissa,    Jan   und    lsolde

Rittinghaus   aus   Elfershausen  mit  ihren
Blasinstrumenten  und  spielten  bek'annte

weihnachtliche Melodien.

Begleitet    wurde    das    Singen    von
Evelyn  Schröder  und  Peter  Kozeluh  an
der Orgel.

Die   Kollekte   in   Höhe   von   434,56

Euo, die an diesem Abend eingenommen
wurde, ist bestimmt fiir die Flutopferhilfe
des  Diakonischen  Werkes  fiir  die  Opfer
der Flutkatastrophe in südostasien.           .

PFARRER MARCO FRNGES
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Kindergottesdienst­Kinder aus Elfershausen beim Basteln ihrer Faschingsmasken.

Fasching im Kindergottesdienst Elfershausen

Das Ergebnis der Bastelarbeiten:  Eine fast perfekte Verkleidung.
Fotos:  MONIKA OSSOWSKl
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Gospelkonzert
mil: dem Chor „Circle of Joy£f

in Dagobertshausen

A]nd:rs#£Tfc£:mri25;og2o.3:£;äa[::
sen  der  Gospelchor  "Circle  of  Joy"  aus

Kassel zu Gast.

Der      musikalische       Tagesausklang

begimt um 18:00 Uhr.
Der  Chor  Circle  of Joy"  besteht  seit

etwa zwei Jahren und klingt in drei Stim­
men mit mehreren Solistinnen und Solis­

ten.

Der Name  "Circle of Joy"  ( Kreis der

Freude) ist mit Bedacht gewählt. Die Sän­

ger  und  Sängerimen  des  Chores  haben
viel     Freude           am
menschlichen   Mitein­
ander   und   gemeinsa­
men Musizieren.

Und   nicht   zuletzt
ist    es     der     erklärte

Wmsch, mr Publikum
ffir  eine  Weile  dem  A11tag  zu  entrücken

und mit der Kraft der Gospelmusik zu be­

glücken.
"Circle  of Joy"  singt  einen  lebenser­

klärenden  modemen  Gospelstil,  der  mit­
reißend  dazu  einlädt,   sich  dem  Groove
und  der Botschaft der Lieder zu überlas­

Sen.

Freuen Sie sich auf einen stimmungs­
vollen Tagesausklang mit "Circle of Joy"!

Der Eintritt dazu ist fi.ei.  Es wird  am
Ausgang um eine Spende gebeten.

3 09.03.2005

Gemeindehachmittag ­
Rund um die Bauerhregeln

B;:ES£rzem2o8:m±e:ndDe:ga:b¥ri£:haa8usae:
soll  sich  alles  um  die  Bauemregeln  dre­

hen.

Viel stärker als heute bei uns bekamen
unsere Vorfähren den Wettereinfluss ganz
umittelbar zu spüren.

Missemten  und  Unwetter  hatten  ka­
tastrophale Folgen: Viele starben an Hun­

ger,  Unteremährung  fiihrte  zu Krankhei­
ten.

Kein Wunder also,  dass vor allem die
Bauem  das  Wetter  nicht  aus  den  Augen
ließen.  Aus  der Beobachtung  von Nebel,
Wind, Wolken und der Natur lasen sie das
kommende Wetter ab und verpackten sie
in Merksprüche.

Jeder kennt sicher den ein oder ande­
ren  Spruch:  „Regnet  es  ain  Siebenschlä­

fertag,   es  wohl   sieben  Wochen  regnen
mag."

Was ist aber dran an solchen Regeln?

Sind sie eher bloße Spekulation oder lohnt

es sich auch heute auf sie zu achten? Wie
auch  immer.  Denn  wie  sagte  mal  einer:
"Die Bauemregel muss nicht zutreffender

sein als der Wetterbericht, aber sie ist un­

terhaltsamer."

In  diesem  Sinne,  lassen  sie  sich  also

zu    einem    unterhaltsamen    Nachmittag
einladen,  am 9.  März,  um 14:30 Uhr im
Jugendheim in Dagobertshausen.

Ein  Bus  fährt  ab  ca.  14:00  Uhr je­

weils      an      den      Bushaltestellen      in
Elfershausen und Hilgershausen ab.
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Gemeindehachmittag
Voh Bienen, Blül:en und
Honig  111

J:i?,]L#eFBi¥e¥Schwämensiewieder
Unemüdlich  sind  sie  damit  beschäf­

tigt,  Nektar  zu  samineln,  aus  dem  dam
der leckere Honig hergestellt wird.

Der Honig gehört seit Tausenden von
Jahren zu den wichtigsten Nahrungs­ und
Heilmitteln.   Er   diente   zum   Süßen   der
Speisen,  schon bevor es  den Zucker gab.

Dass  der Honig von den Bienen  stammt,
ist  bekannt,  den  mühsamen  Weg  seiner
Gewinnung  kennen  die  meisten  jedoch
nicht.

Bei unserem  Gemeindenachmittag  im
Mai wird Herr Alfi­ed Heckemann, passi­
onierter lmker aus Malsfeld, zu Gast sein
und  uns  alles  über  die  Geheimnisse  der
Honigherstellung   und   den   Verwandten
von Biene Maja und Willi erzählen...

`*
�+                 ++i++           =+            +                  +++++

Schön,  wenn sie's  dam wie  die  Bie­
nen  machen  und  zahlreich  „ausschwär­
men",  am  4.  Mai,  zum  Dorfgemeinde­
zentrum in Hilgershausen.
Beginn ist um 14:30 Uhr.

Ein  Bus  fähft  ab  ca.  14:00  Ulir je­
weils   an   den  Bushaltestellen   in  Dago­

bertshausen und Elfershausen ab.

3 08.06.2005

Ausflugsfahri
in den Bergwihkel

Ha£enri8.d:nm3edriäeLJe¥:sisitetne:
gend uin Schlüchtem, geplant.

Nachdem  im  letzten Jahr,  aus  meiner
alten Heimat, der Besuch aus dem Kirch­
spiel  Wallroth  in  Nordhessen  zu  Besuch
war,  werden wir  an  diesem Tag  uns  gen
Süden auf den Weg machen.

Zunächst werden wir nach  Steinau an
der Straße fähren, der „Märchenstadt", in
der  die  Gebrüder  Grimm  ihre  Kindheit
verbracht haben. Dort werden wir im Ma­
rionettentheater    ein    Märchenspiel    an­
schauen.

Danach  fahren  wir  zum  Mittagessen,
bevor wir  am Nachmittag  im  Kirchspiel
Wallroth zum Kaffee erwartet werden.

Der Preis für die Busfahrt und den
Eintritt beträgt 20 €.

Das Mittagessen kostet dann je nach
Wahl noch extra.

Abfahrt ist im 8:45 Uhr Ceweils an
den  Bushaltestellen  in  Dagobertshausen,
Elfershausen und Hilgershausen), und die
Rückkehr ist ftir ca. 18:30 Uhr geplant.

Wer   mitfahren   möchte,   kann   sich
schonjetztamelden.

Anmeldung  im  Pfarramt  Dagoberts­
hausen   (0   56   61/26   41),   bei   Familie

Schmidt in  Elfershausen  (0  56  61/36  13)
und bei  Familie  Wiederhold   in  Hilgers­
hausen (0 56 62/49 50).                                .

PFARRER MARCO FRNGES



WIR GRATULIEREN  ZUM  GEBURTSTAG

HILGERSHAUSEN
Jahre

13.03.    FrauHilde schröder, Im lller l7                                          75

10.04.    Frau Martha Riechers, An der Linde l6                           70

Frau Hedwig Wilhelm, Schulberg 4

03.05.    Herm Helmut Alter, Raiffeisenstrasse 9                          73

08.05.    Herm Erich Bolte, Raiffeisenstra.ße 5                              79

Wir wür]schen  allen Jubilarer]

zum  r)euen  Lebensjahr Gottes Seger)!

+++

Liebe wächst wie Weizen

Korn, das in die Erde,

in den Tod versinkt,

Keim, der aus dem Acker
in den Morgen dringt ­

Liebe lebt auf,

die längst erstorben schien:

Liebe wächst wie Weizen,
und  ihr Halm ist grün.

Über Gottes Liebe

brach die Welt den Stab,
wälzte ihren Felsen
vor der Liebe Grab.

Jesus ist tot.
Wie sollte er noch fliehn?
Liebe wächst wie Weizen,

und  ihr Halm  ist grün.

lm Gestein verloren
Gottes Samenkorn,

unser Herz gefangen
im Gestrüpp und Dorn ­

hin ging die Nacht,

der dritte Tag erschien:

Liebe wächst wie Weizen,
und  ihr Halm ist grün.

EG  98,1­3
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Herr,  wie  sind  deine Werke  so  groß  und viel!

Du  hast sie  alle  weise  geordnet,  und  die  Erde  ist voll  deiner  Güter.
Psalm  104,  24



AUF EIN  WORT

NEchts schöneres unter der                 Und  der  blinzelte

Sonne ,„.                                                         und  sprach:  „Geh mir
aus   der   Sonne."   Ja,

LL€ be Lesertvu, Lteb er Leser!                      :e:np#ji:;:;hdeenmR¥ce£:

„ESogibet,:]fschiste:Cdhe:nse:e=em:e:e£:t:
so  sagte  es  lngeborg  Bachmann  in  einem
Gedicht.

Some,   ein   Menschenrecht,   ein   Le­
benselixier.  Gefängnis  ist  auch  darum  so
schlimm,   weil  man  nicht  jederzeit  raus
kann ins Licht. Und wer ans Bett gefesselt

ist,  denkt  schwermütig  hin  zu  denen  mit
Platz  an  der  Sonne.  Und viele  auf Arbeit

fühlen sich fast wie unter Tage, ständig bei
künstlicher Beleuchtung und unter Gebläse

oder  am  Computer,  vor  sich  Mattscheibe

und innen bald auch.
Danm  gut,   dass  es  wieder  Sommer

wird,  nach  Regen,   Schnee  und  Winter­
dunkelheit.  Und  gerade  im  Sommer zieht
es viele  „ab  in den  Süden,  der Sonne hin­

terher", oder wie es in einem Lied unseres

Gesangbuches  heißt:  „Die  güldene  Soime

bringt  Leben  und  Wonne,  die  Finstemis
weicht."  Urlaub  und  Sonne  jenseits   der

Alpen. Da muss man doch hin, dass Leben

einfach  mal  von  der  südlichen  Seite  her
sehen und genießen.

„Wär  nicht  das  Auge  sonnenhaft,  nie
könnte   es   die   Sonne   schauen"   ­   sagte

Goethe und wollte uns belehren über unser
Geschöpfsein    vom    Himmel    her.    Wir
wieder erkennen am leuchtenden  Sonnen­
1icht     unser     inneres      Leuchten,      sind

jedenfalls  nicht  Erdlinge  sondem  Kinder
des   Lichtes.   So   fi­agte  Kaiser  Alexander

den Philosophen Diogenes, ob dieser einen

Wunsch habe.

geben,     wem     man
nach viel dunklen Ta­

gen,   das   Glück   und
das     Helle     genießen

kam. Pfarrer Marco  Firnges

Sich  ein  paar  Wochen  losreißen  von
allem Müssen,  aller Düstemis;  und Some
von der Haut bis in die  Seele strömen las­

sen ­ schön ffir den, der es sich eben gön­

nen   karm.   Du   hältst   dein   Gesicht   der

Sonne  hin und  alle  Schatten  fallen hinter
dich. Du suchst dir Strand, legst was unter

und  döst  weg,  die  Wellen  plätschem,  sie

schaukeln    dich    in    einer    Sonnenbarke.
Deine Haut ist gestreichelt von Wind und
Licht.  Du fiihlst dich wohl.  Dies Behagen

ist ein Geschenk Gottes ­ oder des Lebens
­  an  dich,  gerade  dich,  der  du  aufblühst

unter   dieser   Bejahekraft.   Jeder   Sonnen­

strahl versichert: Gut, dass du da bist.

Dem  so  ist  es  eben:   "Es  gibt  nichts

Schöneres  unter  der  Sonne,  als  unter  der
Sonne  zu sein."  (Ingeborg Bachmann)  die

Sonne,  die uns  spüren  lässt:  Nichts  Schö­

neres im Leben als am Leben zu sein. Gott

sei Dank.

In   diesem   Sinne   lhnen  viel   Lebens­

fi­eude  in  der  sommerlichen  Zeit  und  ein

sonniges  Gemüt,  ob  im  Urlaub  oder  zu
Hause.

Ihr Pfarrer

Mrco~f7.r#tf
Marco Fimges



Monatss ruch  Juli                                                                                                                NACHGEDACHT
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Apostelgeschichte  17, 27

Gol:t warl:el:

?? Keinem  von  uns  ist  Gott  fem."  Na

prima! Das ist doch mal ein Satz, den sich

jeder gleich nach dem  ersten Lesen mer­
ken kann. Kuz und bündig.  Subjekt,  Ob­

jekt, Prädikat. Es wird nicht lange herum­
geredet.  Jeder  kann  die  Aussage  verste­
hen:  „Gott ist keinem von uns fem!" Das

meint:  Gott  ist  uns  nah!  Keiner  von  uns

lebt abseits von Gottes Reichweite.  Es ist

Paulus,  der  solches  in  Athen  fi.ei  heraus

ruft.  Und Menschen aus aller Welt hören
ihm   zu.    So   jedenfalls   erzählt   es   der

Apostel Lukas.

Woher  weiß  Paulus  das?  Woher  will
Paulus wissen, dass Gott sich von keinem

abwendet?   Es   ist   eine   Glaubensfi­age!

Und  Glaubensfi­agen  sind  spannend.   Sie

stellen in Frage und fordem heraus, selber

nachzudenken! Also, glauben Sie, dass

Gott in diesem Augenblick nicht fem von

lhnen ist?

Und wer ist denn „von uns"? Sind das alle
Christen  ­  oder  auch  unsere  jüdischen
Glaubensgeschwister? Paulus würde wohl
sagen:  Keiner kann  sich  die Nähe  Gottes
verdienen.  Für alle  ist Christus  gestorben

und  hat  damit  die  Gemeinschaft  zu  Gott
wiederhergestellt.

Aber was  ist mit denen,  die von Gott

nichts wissen wollen?  Was  ist mit denen,

die Gott ablehnen, oder sogar verhöhnen?

Kömen   sich   Menschen   überhaupt   so
weiter von Gott entfemen,  dass  sie „Gott
los" sind? Was meinen Sie?

Ich  glaube,  dass  Gott  auf jeden Men­

schen wartet.  Darum bin ich davon über­
zeugt, dass Gott keinen Menschen aufgibt

oder gar ablehnt.  Ja,  das  glaube  ich.  Und

was glauben sie?                                          .

ANETTE DENNER

J
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[mpressionen von deh
Konfirmahdentagen in
Reichenbach

UBieca.T4ri°g°enuhMba:8aTendz:S%]ie£¥t:pai
Hilgenberg und Jan Rittinghaus fiihren

bei Hemi Fimges mit!  Die Mädchen  Sarah

Groß­    Jahn,    Viktoria    Weiss,    Christiane

Klobes,      Viktoria      Hilgenberg,      Marina
Tuchny,  Katrin Müller und Ilka Frommann
fiihren bei Anja Hubenthal, die als Betreue­

rin  dabei  war,  mit.  Als  es  dann  endlich  los

ging waren schon alle aufgeregt.
Wir  fiihren  in  Dagobertshausen  los  in

Richtung Hessisch­Lichtenau!

Als   wir  dann   in   Spangenberg  waren,

ging irgendetwas schief!  Auf jeden Fall ka­
men  wir  nicht  dahin,  wo  wir  hin  wollten!
Jetzt stellen sie sich vor! ! ! ! !

Es ist Winter es liegt Schnee und sie fahren

mit einem Kleinbus auf einen vereisten Berg

hoch! ! !

A11e mussten auch noch gemeinsam mit­

schieben   und   als   sie   oben   angekommen

sind,  sind  sie  auch  noch  falsch  gefahren!!!

Puuhhhh! ! ! ! ! Das war vielleicht eine Katast­

rophe ! ! !

Nach ca.  1  Stunde waren wir dann ange­
kommen! ENDLICH! ! ! ! !

Sofort  erst  mal  die  Zimmer  untersucht
und dann haben wir uns  erst einmal  im Ju­

gendraum getroffen!  Um  18:00 Uhr gab  es
dann   Essen!   Als   schönen   Abschluss   des

Abends  sind wir im Dunkeln  im  Schnee  in
das Nachbardorf gelaufen! Natürlich duften
zahlreiche  Schneeballschlachten  nicht  feh­

1en! ! !

Als  wir  wieder  in  der  Jugendherberge
ankamen  waren  alle  von   oben  bis  unten
nass! ! !

Nachdem sich alle ausgeruht hatten, gab
es  noch  eine  kurze  „Konferenz"  und  dam
ab  ins  Bett!  Es  muss  wohl  manchen  sehr,

sehr schwer gefallen sein einfach mal einzu­

schlafen!!!  Herr  Fimges  hatte  so  zu  sagen

eine sehr, sehr lange „Nachtschicht"! ! ! ! !

Nachdem  wir  kaum  geschlafen  hatten,

ging es am nächsten Morgen schon um 7:30
Uhr  aus   den  Betten.   Doch  es  war  leider
nicht  so,  dass  wir  uns  gleich  von  der  an­

strengenden Nacht erholen und fiiihstücken
komten.

Erst mal  ging  es  in  den  Gemeinschafts­

raum zur Morgenandacht mit Singen.

Nachdem all unsere Münder trocken wa­
ren,  durften  wir  endlich  fiühstücken.  Nach

dem  Essen wurde  der Küchendienst  einge­
teilt,  auf den  wir  eigentlich  gar keine  Lust

hatten.  Als  der  Küchendienst  seine  Arbeit

gemacht  hatte,  ging  es  wieder  in  den  Ge­
meinschaftsraum   zum   lemen.   Wir  haben
über das  Beten gesprochen und danach das
Vater Unser in den verschiedensten Variati­

onen durchgenommen.

Anschließend  hatten  wir  endlich  Frei­

zeit,   in   der   wir   Billard   spielten.   Daffir

mussten wir uns jedoch zuerst mit der ande­

ren Gruppe auseinandersetzen, welche eben­

falls   ein   lnteresse   am   Billardtisch   hatte.

Nachdem unsere Freizeit aufgebraucht war,
mussten wir wieder lemen.

Danach gab es endlich mal wieder Essen
und  dann  ging   es   ins  Bett,  jedenfalls   so
mehr oder weniger.

Am  nächsten  Tag  hatten  wir  morgens
auch wieder Gruppenarbeit. Am Nachmittag

mussten wir dann in einem Raum verschie­
dene   Aufgaben   zum   Vaterunser   ab   ver­
schieden  Stationen bearbeiten.  Danach  bas­

telten wir noch ein Blüte zum Vaterunser.
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mil: dem Gospelchor „Circle of
Joy£f in Dagoberl:shausen

ZnahireLihdhfaeft:na:)fi:tm¥cehnt:Ch:n:::
letzten       Februarsonntag       musikalisch

beschwingt      und      fi.öhlich      in       der

Wehrkirche           in          D agob ertshaus en

ausklingen zu lassen.

So  machte  der  Chor  seinem  Namen

„Circle of Joy" (=Kreis der Freude") alle
Ehre.

Mit mehreren Zugaben und viel Applaus
fand der Abend einen runden Abschluss. .

PFARRER MARCO FIRNGES

Der  Chor  „Circle  of Joy"  aus  Kassel,

der  an  diesem  Abend  Gospelmusik  zum
Besten gab, besteht seit etwa zwei Jahren
und klingt in drei Stimmen mit mehreren
Solistlmen.

Auch die Besucher ließen sich schnell

von   der   Begeisterung   und   Freude   der

Chorsänger  anstecken,  die  sich  zum  Ziel

gesetzt   hatten   „ihr   Publikum   ffir   eine
Weile  dem  A11tag  zu  entrücken  und  mit

der Kraft der Gospelmusik zu beglücken."

Der Gospelchor „Circle of Joy"

bei seinem Auftritt in der

Dagobertshäuser Wehrkirche.

Foto:  Reinhold  Hocke
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19.03.

Beerdigung Marl:ha Wehderol:h

|#ä4it2roE:nF::uJ#a:nh:t#tnadmerLo:ri,
geb. Lückert.

Martha Wenderoth

*  01.12.1932   t  16.03.2005   E  19.03.2005

Die Beerdigung fand am 19. März
2005 in Dagobertshausen statt.

Die Traueransprache stand unter dem
Psalm 4,9:

„Ich liege und schlafe ganz mit
Frieden; den allein du, Herr, hilfst mir,

dass ich sicher wohne.``

05.04.

Beerdigung Sascha Ludwig

|#ä4it2ro::nH2esnJS#s::astLffubdw=g:°.

Sascha Ludwig

*  27.06.1976   t 20.03.2005   0  05.04.2005

Die Trauerfeier fand am 24. März und
die Umenbeisetzung am 5. April 2005 in

Dagobertshausen statt.

Die Traueransprache stand unter dem

Spruch, Römer 12,12:

„Seid fröhlich in Hoffnung,
geduldig in Trübsal,

beharrlich im Gebet."
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Dort  wirkten  natürlich  viele  Kinder  mit,

und viel Musik zum Zuhören und Mitsin­

gen gab es auch.
AUßerdem  war   der  EKD­Ratsvorsit­

zende  Bischof Huber,  Bischof Hein  aus
Kassel    und    der    katholische    Bischof

Algemissen    von    Fulda    beteiligt.    Sie

stellten   besonders    in   den

Vordergrund, was Kinder zu
allererst      bedeuten:      Eine

Chance,   mit   den   Kindem
neu    ins    Leben    aufzubre­
chen,  die Welt noch einmal

neu sehen und verstehen zu
lemen, auf neue Weise tiefe
und dauerhafte Beziehungen
einzugehen und so ­ in aller
Freude und allem Leid ­ das

eigene Leben neu zu entde­
cken,  zu  entdecken:  Kinder
sind ein Segen!

Anschließend gab es rund um die Kir­
che  ein  buntes  Programm:  verschiedene

Spielaktionen  zum  Mitmachen,  wie  Tel­
lerj onglieren,   Schokokuss­Wufinaschine
und zum Schluss sogar noch ein lnterview
mit einem Radio­FFH­Reporter.

Ines   Niedzwetzki   aus    Elfershausen

gewann  bei  dem  Spiel  „Gummibärchen­
schätzen" den ersten Preis,  einen Aufent­

halt zusammen mit ihrer Mutter in einem
Freizeitheim in Bad Sooden Allendorf.

Bei   so   viel   spannenden   Erlebnissen

machte  den  Mitgereisten  auch  das  noch
recht  kühle  Wetter  nicht  allzu  viel  aus,
und man trat gutgelaunt wieder die Rück­
reise an.                                                          .

PFARRER MARCO FIRNGES

Bild  links:

Plakat der Kinder unseres Kirchspiels bei der

Eröffnung der Woche für das Leben  in der

Martinskirche in  Kassel.

Bild  unten:

Bei der Zug­Heimfahrt von  Kassel  nach

Malsfeld.

v.l.n.r.:  lnes  Nietzwetzki,  A[ina  Kripko  und

Joyce Döringer)
Fotos:  Ulrike  Reyer
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04.05.

Gemeindenachmittag ­

„Von Bieneh, Blüten und
HonEg`` En  HE.gershausen

UE:::aosnLLgebmend:serG:::n£:n=:,¥::
konnte   man   beim   Gemeindenachmittag
im  Womemonat  Mai   in  Hilgershausen
etwas erfahren.

Herr Heckemann aus Malsfeld, pensi­

E+T+++

onierter         Lehrer         und

passionierter  lmker,   fiihrte
uns  in die  Geheimnisse  der
Bienenzucht ein. Er übt die

Beschäftigung      mit      den
eifi.igen Fluginsekten schon seit 50 Jahren

aus   und  konnte  uns   daher  aus   seinem
reichen „Wissensnektar" erzählen.

Anhand  von  Bildem  zeigte  er  uns  wie

Bienen  sich  über  ihre  Tanzsprache  ver­

ständigen  und  so  einander  den  Weg  zu

den  besten Nektarstellen  zeigen und  wie

sich duch Bienen der Obstertrag  erhöht.
Er erklärte uns auch, wie es zu den unter­
schiedlichen Honigsorten kommt und wir
duften  etwas  von dem köstlichen,  fi.isch
abgefiillten  Frühtrachthonig  (das   ist  der
erste  Honig  in  jedem  Jahr)  kosten  und

jede und jeder bekam am Ende noch eine
kleine  Honigprobe  als  Wegzehrung  mit

Nach Hause.

Nach   all   den   vielen   lnfomiationen
können  wir jetzt  noch  einmal  mehr  ver­
stehen und schätzen, was wir in dem Lied

„Geh  aus  mein  Herz" jetzt  in  der  Som­
merzeit   singen:   „Die   unverdroßne   Bie­

nenschar fliegt hin und her, sucht hier und
da ihr edle Honigspeise..."                            .

PFARRER MARCO FIRNGES

10.05.

Beerdigung

Georg Riemehschneider

|:#::r2X3:Z9e::ghiTe=aernbs:Eeider.

Georg Riemenschneider

*   14.10.1925   +  06.05.2005   E  10.05.2005

Die Beerdigung fand am 10. Mai 2005

in Dagobertshausen statt.

Die Traueransprache stand unter dem
Psalm 37,5 :

„Befiehl dem Herren deine Wege
und hoffe auf ihn;

er wird's wohl machen."



GEMEINDELEBEN wussten Sie schon

üebe (isertw,  LTLeber (iser!

Nachfolgend  möchten  wir  Sie  mit  der
neuen  Rubrik  „Übrigens,  wussten  Sie
schon  ...„  in  lhrer    KiRCHENZEiTUNG

mit lnformationen und Nachrichten um
die   Kirchtürme   unserer   Kirchenge­
meinden   und die unseres Kirchenkrei­
ses in Kurzform  inforiiieren.

Ül)rigens,
\A/ussten Sie schoh [[.

...  dass  der Kirchenkreis  Melsungen jetzt

eine   eigene   Computerhompage  hat,   die

unter der Adresse
httD://www.kirchenkreis­melsumen.de

zu finden ist.

Dort sind lnformationen über die ein­
zelnen Gemeinden unseres Kirchenkreises
zu  finden,   darunter  auch  über  die  Kir­
chengemeinden  Dagobertshausen,  Elfers­
hausen und Hilgershausen.

Darüber   hinaus   sind   dort   wichtige

Termine  des  Monats  aus  den  einzelnen
Geme inden aufg effihrt.

Schauen sie doch mal nach!

...  dass  bei  der  letzten  Kleidersammlung

fiir  Bethel  in unserem Kirchspiel  ca.  600

Kg Kleidung zusammen gekommen sind,
woffir  sich  die  von  Bodelschwinghschen
Anstalten   in   Bethel   herzlich   bei   allen
Spendem bedanken.

+++

...  dass wir fiir das Jugendfi.eizeitheim ei­

nen neuen Rasenmäher angeschaffi haben
und   ffir   den   Sommer   geplant   ist,   die

Bänke  im  Garten  des  Jugendfi.eizeithei­
mes zu emeuern.

...  dass  in  Kürze  die  "Kirchenbaustif­

tung  MelsungerLand"  gegründet  werden
soll,  zu  der  auch unsere  Gemeinden bei­
treten werden.

Unter dem Motto "Heimat bewahren ­
Auf die Zukunft bauen" wird die Stiftung
allen Menschen, denen der Erhalt unserer
Kirchen fiir die nächsten Generationen am
Herzen  liegt,  Gelegenheit  ffir  Zustiftun­

gen  geben,  um  eine  nachhaltige  Förde­
rung         der         ko stbaren         Gebäude
zu emöglichen.

Nähere lnfomationen folgen noch.

+++

...   dass   die   KiRCHENZEiTUNG   fiir  unser

Kirchspiel  in  dieser  Fom  vierteljährlich
in einer Auflage von 370 Exemplaren er­

scheint  und  ffir  jeden  Haushalt  gedacht

ist, damit sie über das Leben in ihrer Ge­

meinde infomiert werden.
Sie wird kostenlos von Konfirmanden

oder Kirchenvorstehem zu lhnen ins Haus

gebracht.
Sollten sie einmal keine KRciiENZEi­

TUNG  bekommen,  so  sagen  Sie  es  bitte

dem(r) nächsten Kirchenvorsteher(in).

Finanziert wird der Druck aus Mitteln

des kirchlichen Haushaltes.

Für Spenden sind wir allerdings dank­
bar, dann haben wir Geld ffir andere Auf­

gaben fi.ei.
Zu lhrer lnforrnation:
Pro Exemplar einer Ausgabe entstehen

Druckkosten in Höhe von etwa 1,00 €.

+++

PFARRER MARCO FIRNGES




































